
Rezension 
Radik Kudoyarov                     „Qara Urman     The Black Forrest“ 

Mit einer gewissen Skepsis begegnete ich dem zweieinhalbstündigen Spielfilm schon, doch dann 
fesselte mich jede Sekunde Bild und Dialog. Die um eine wahre Begebenheit gewobene 
Geschichte besticht durch beeindruckende Szenen, einfühlsame Verknüpfung der 
Handlungsstränge und großartige Darsteller. Nicht Spannung oder Action stehen im Vordergrund, 
sondern Fühlen, Denken und Handeln von Menschen unter extremen Umständen. Gezeigt 
werden Abgründe und schockierende Brutalität, aber auch Erhabenheit und Größe menschlicher 
Gefühle. Oft ganz nah beieinander, widerspiegelt in Ideologie, Macht und Ohnmacht. Diesen Film 
muss man wirken lassen, auch dies sind nur erste Gedanken. 

Ich erinnere mich, dass mein Vater, der kaum über seine Zeit als Flaksoldat der Wehrmacht in 
Athen sprach, eines Tages mit mir 13jährigem ins Kino ging. Der Film „Die Lebenden und die 
Toten“ nach dem Roman von Konstantin Simonow schockierte mich, der bis dahin als guter 
Pionier den 2. Weltkrieg ganz einfach sah: Deutsche Böse, Russen Gute. Natürlich änderte das 
nichts an grundsätzlicher Einordnung und Bewertung, aber erstmals sah ich die schreckliche 
Fratze jedes Krieges, lernte dass es zwischen Schwarz und Weiß reichlich Grau gibt. Ich glaube, 
meinem Vater hätte dieser Film gefallen. 

Radik Kudoyarov hätte ihn auch in der Ukraine oder in Nahost „ansiedeln“ können, dies ist ein 
Antikriegsfilm, der hochaktuell und gleichzeitig zeitlos ist. Gerade die Szenen mit den Kindern 
geben Hoffnung. Kein Mensch wird als Mörder geboren, sondern um ein glückliches Leben zu 
haben. Und auch die „Guten“ zeigen  Abgründe in ihrer moralischen Überlegenheit gegenüber den 
Verbrechern. Der Schritt von „gut zu böse“ ist kleiner als man denkt, und ideologische 
Einseitigkeit führt meist in eine andere Richtung als Menschlichkeit. Dies ist die überzeugende 
Botschaft des Films.  

 

 


